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schöpft. Angebracht w äre daher ein in tern a tion ales Gesetz, das etw a in der F o rm  dem 
deutschen Vogelschutzgesetze entspräche. Um eine thatsächliche W irkung zu erzielen, 
m üßte es aber ganz anders gehandhabt werden, denn m an hat oft genug Gelegen­
heit zu sehen, wie sehr das deutsche Vogelschutzgesetz umgangen w ird. B rau ch t 
m an doch n u r  im Herbste zur Z e it, wo der K ram m etsvogelfang in voller B lü te  
steht, an den Läden der W ildprethändler vorbeizugehen. D a  sieht m an beispiels­
weise unsere Schw arzam seln zum Verkaufe ausgeboten, obwohl es in den Gesetzes­
bestimmungen heißt, daß Amseln nicht verkauft werden sollen. Schlauerw eise 
werden allerd ings die Amseln gerupft, dam it sie sich nicht leicht von den anderen 
D rosseln unterscheiden lassen. D em  K ennerauge jedoch kann dies nicht entgehen. 
D a h e r sollte der K ram m etsvogelfang verboten w erden, dam it nicht alljährlich 
soviele Schw arzam seln, S in g - ,  R o t- und M isteldrosseln, sowie andere Insektenfresser 
der Feinschmeckerei anheim fallen.

D en  Leuten, die den K ram m etsvogelfang betreiben, will ich keinen V orw urf 
machen, wenn sie insektenfressende V ögel tot in den Schlingen finden, da das 
Gesetz ihnen ja den F an g  erlaubt.

Unbedingt erforderlich w ären auch M aßregeln  bezüglich der Verwendung von 
V ögeln zu Modezwecken. D en südlich wohnenden Völkern, denen m an immer die 
V ertilgung  der Vogelwelt auf dem Z uge v o rw irft, kann m an allerd ings einen 
T adel nicht ersparen, wenn -sie fangen , w as „F edern" hat. Jedoch dürfte ich 
vielleicht die V erm utung  aussprechen, daß Deutschland, wenn es die schöne Gelegen­
heit hätte , wie es beispielsweise in I ta l ie n  der F a ll ist, ganz in derselben Weise 
den V ogelfang betreiben w ürde, ja  vielleicht würde es noch schlimmer handeln.

S o  kann also n u r  ein in ternationales Gesetz rettend eintreten und der 
allmählichen V ernichtung der Vogelwelt ein E nde machen.

Hrgeönisse einer Weise nach dem Kccupationsgeöiet nelist einer 
Besprechung der gesamten Avisauna des Landes?)

Von vr. C. Parrot.
Gelegentlich des I I .  In te rn a tio n a le n  O rn ith o lo g en -K ongresses, welcher im 

M a i 1891 in Budapest stattfand, nahm  m an die Gelegenheit w ah r, eine A u s­
stellung der in den letzten vier Ja h re n  geschaffenen resp. ergänzten Vogelsammlnng 
des bosnisch-herzegowinischen Landesm useum s in S a ra jev o  zu veranstalten.

Durch verschiedene Publikationen hatte der rastlos thätige Kustos dieser 
S am m lun g , H err O th m . R e i s e r ,  schon seit einigen J a h re n  die Aufmerksamkeit

Vortrag, gehalten in der Sitzung des Ornithologischen Vereins München vom 
1. März 1tzl)8. '
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der O rn ith o lo gen  au f die überraschend formenreiche, noch vor fünfzehn J a h re n  
jo gut wie unbekannte O r n is  des O ccupationsgebietes gelenkt. E rst m it dem 
J a h r e  1879  begannen Berichte au s diesen Gegenden häufiger zu w erden ; die 
N am en E . v. H o dek  86Q ., C. B a y e r ,  G ra f  I .  P la tz ,  E . v. D o m b r o w s k i ,  
auch K ronprinz R u d o l f ,  H . v. K ad ich  und I .  S e u n i k  sind enge verknüpft 
m it der m ehr und mehr sich klärenden K enntn is der A vifauna dieses Landes. I n  
dem 1887  in s  Leben getretenen Landesm useum , d a s  den M ittelpunkt fü r  die 
wissenschaftliche Erforschung B o sn ie n s  und der Herzegowina auf allen Gebieten 
bildet, nim m t w eitaus den hervorragendsten P latz die o r n i r h o lo g i j c h e  S a m m l u n g  
ein. S ie  gehört gegenwärtig, wie ich mich selbst überzeugen konnte, sowohl w as 
die Aufstellung in  biologischen G ruppen  wie die Vollständigkeit des B a lg m ate ria ls  
betrifft, zu den besteingerichteten, besonders lokalfaunistischen In te ressen  dienenden 
M useen ähnlicher A rt.

D a ß  bei einem n u r flüchtigen Besuche des so p lanm äßig  durchforschten 
L andes, wie ich ihn  im Herbste vergangenen J a h r e s  u n te rn ahm , sich keine 
besonderen Entdeckungen in  der Faunistik  oder B iologie erw arten  ließen, daß 
es sich mehr um eine S tud ienreise zur E rw eiterung m eines ornithologischen G e­
sichtskreises handelte, liegt auf der H and . I s t  an  sich schon eine Herbstreise wegen 
des A usfalles der B rutbeobachtungen fü r den O rn itho logen  weniger empfehlens­
wert, so hatte m an in  den genannten Gegenden noch m it einem Faktor zu rechnen, 
der um diese Z eit sehr unangenehm  sich geltend machen sollte, es ist das eine 
bald an die T age der größten Hitze sich anschließende, gewöhnlich von B o ra  ge­
folgte R e g e n z e i t .  I n  den ersten O ktobertagen schon, etw as früher wie sonst 
vielleicht, stellte sich, im grellen Gegensatz zu dem herrlichsten w arm en Herbst­
wetter, das u n s  in U ngarn  und B o sn ien  begleitet hatte , in  der tiefer gelegenen 
meeresnahen Herzegowina ein derartig  unangenehm es, von kalten Regenschauern 
und heftigen S tu rm w in d e n  begleitetes W etter e in , daß manche Z e it m it bestem 
W illen unbenutzt gelassen werden mußte. D a ß  es hier im  S ü d e n , in  B reiten , 
die mit mittelitalienischen O rte n  auf gleicher S tu fe  stehen, zu A nfang des Oktober 
schon so unwirtlich sein könnte, hätte m an sich vorher sicher nicht gedacht. D a  
gab es manchen T ag , an dem das sonst so vogelreiche G elände to t und leer da­
la g , wie ausgestorben von lebenden W esen, viele V ögel, die vor wenigen T agen 
noch einigermaßen zahlreich anzutreffen w aren , hatte d as  kühle Rcgenwetter hin­
weggescheucht nach wärm eren und geschützteren Gegenden. W ie es gewöhnlich 
geht, die Einheimischen, insoweit sie einiges In teresse an meinen Forschungen 
nahm en, gaben selbst die verschiedensten Ansichten kund, der eine meinte, die und 
jene Vogelspezies müßte sicher noch anzutreffen sein, der andere: wenn n u r die 
B o ra  sich einstellen wollte, die würde sicher neuen Z uzug  von W andervögeln
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bringen —  keiner von beiden hatte R echt, d. h. die B o r a ,  der eisigkalte N o rd ­
sturm, stellte sich wohl ein und ihre Vehemenz ließ nichts zu wünschen übrig, sie 
brachte wohl den b lauen Himm el wieder zum Vorschein, bedeckte die Höhen m it 
Neuschnee, aber der Rest der empfindlicheren Z ug vö ge l, die den O ktober noch 
abgew artet hatten , w ar damit auch verschwunden und ein einfacheres, der g rößt­
möglichen M annigfaltigkeit der F orm en  entbehrendes B ild  bot sich meinen Augen 
dar, a ls  es unter anderen Umständen —  vielleicht eine Woche früher —  der F a ll  
gewesen w äre.

Um über die gesamte O r n is  des O ccupationsgebietes eine gewisse Übersicht 
zu geben, werde ich im Anschlüsse an  die von m ir selbst gesammelten E rfah rungen  
alle b isher nachgewiesenen A rten kurz zur E rw ähnung  b ringen , dagegen n u r bei 
den  A rten , m it welchen ich w ährend m einer Reise selbst in B erü hru ng  kam, näher 
auf ihre biologischen Eigentümlichkeiten oder auf sonst bemerkenswerte Einzelheiten 
eingehen. D ie Eindrücke, die m an bei der erstmaligen Beobachtung von V ogel­
a rten , die m an b isher n u r  nach den S childerungen  anderer kannte, erhält, ver­
dienen ja wohl auch, e tw as fixiert zu werden. B ei der A uszählung der A rten 
halte ich mich an  d a s  von O . R e i s e r  gelegentlich des Kongresses herausgegebene 
V e r z e ic h n i s  d e r  b o s n is c h -h e r z e g o w in is c h e n  V o g e ls a m m lu n g ^ ) ,  welche da­
m a ls (1891) 1718  E xem plare, ausgestopfte Vögel und B ä lg e , aufführte. D ie 
V erm ehrung, welche dieselbe in der Zwischenzeit erfahren hat, konnte hier —  ab-, 
gesehen von den vorliegenden P ublikationen  —  da es m ir an Z eit fehlte, an 
O r t  und S te lle  die nötigen Aufzeichnungen zu machen, nicht berücksichtigt werden, 
insofern dürften  manche meiner hier gemachten A ngaben, die sich (es sei a u s ­
drücklich wiederholt) auf den S ta n d  des M useum s vor sechs J a h re n  beziehen, 
etw as zu ergänzen sein. H err R e i s e r  wird u n s  wohl bald m it dem G esam t­
R esu lta t seiner Forschungen im O ccupationsgebiet bekannt machen.

D och v o r h e r  noch e i n ig e s  z u r  a l lg e m e in e n  C h a r a k te r i s t i k  d e s  
L a n d e s .  „ D a s  glückliche Z usam m entreffen ," sagt R eiser^), „der M ittelm eer­
F a u n a  (Herzegowina) m it jener des südlichen M itte leu rop a  (B osnien) einerseits, 
sowie die reiche Abwechselung vom Hochgebirge —  bis zu 2 4 0 0  m  — , M itte l­
gebirge, H ügelland  und E bene, m it und ohne S um pfgebiete, ferner K arst- und 
wirklicher U rw ald  andererseits, in Verbindung m it einem an  K ontrasten überreichen 
K lim a , bedingt einen geradezu überraschenden F o r m e n r e ic h tu m  der O rn is ."  
Diese paßt trefflich in  die ü berau s anziehende Physiognom ie des Landes —  von 
Land und Leuten —  hinein. D ie tief im I n n e rn  versteckte H aup tstad t, d as

9 Die Vogelsammlung des bosnisch-herzegowinischen Landesmuseums in Sarajevo. 
Budapest, Mai 1897.

9 1. e. p. IV.
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prächtig gelegene S a ra je v o , h a t, fast von allen S e ite n  von hohen B ergen um ­
geben, die gleiche Höhenlage wie M ünchen, 537  w. ü. M . ; die Umgebung träg t 
einen re la tiv  wenig südländischen C harakter, m an  füh lt sich m anchmal —  es 
w aren gerade besonders schöne, sonnige Herbsttage, die ich hier verlebte —  in  ein 
fruchtbareres einheimisches G e b irg s th a l versetzt; denn alle H änge w aren reichlich 
m it O bstbäum en bestanden, unter denen besonders Zahlreiche alte B irnbäum e in 
den G ä rte n  und F riedhöfen  auffielen. D ie  S on nenstrah len  freilich b rann ten  hier 
um ein Erkleckliches kräftiger auf die im Kessel gelegene S ta d t  hernieder a ls  das 
in  unseren B re iten  um diese Z eit der F a ll  zu sein pflegt. D e r W inter stellt sich 
in B o sn ien  frühzeitig und sehr streng e in ; er b ring t viel Schnee und  dürfte auch 
dem W ilde sehr zusetzen, welches in T agen  der N o t sich oft b is in  die S tra ß e n  
der S ta d t  herein w a g t; B artg e ier und Kolkrabe w urden bei dieser Gelegenheit 
nicht selten am städtischen Schlachthause erbeutet. W enn  so S a ra je v o  in Bezug 
auf seinen landschaftlichen C harak ter, zum T eil auch auf seine vielfach der N eu­
zeit entstammende B a u a r t ,  gerade dem per B ah n  ankommenden Frem den einen 
ziemlich westeuropäischen Eindruck macht, so zeigt ihm  doch ein Blick auf. den 
S traßenverkehr a lsb a ld , daß er sich m itten im O rie n t befindet; ein echt morgen­
ländisches Völker- und Trachtengemisch tr i t t  ihm sofort entgegen. Noch heute soll 
es in  S a ra je v o  türkischer aussehen a ls  in S o f ia  und  P h ilip p o p e l, noch immer 
überw iegt die L andestracht, besonders un ter der männlichen Bevölkerung, die a u s ­
schließlich in T u rb a n  oder Fez und  in sehr mannigfacher G ew andung, meist in 
der bosnischen ärm ellosen Jacke und P luderhose einhergehen. D rin g t m an mehr 
und mehr in  die A ltstadt ein, so ist m an bald vom lebhaftest pulsierenden Leben 
einer orientalischen S ta d t , die noch dazrr V erkehrsm ittelpunkt eines ganzen L andes 
ist, umgeben. D ie  ö a r s i j a ,  der allgemeine B a z a r  —  au s sechzig und mehr 
Gäßchen bestehend —  m it ihren nach der S tra ß e  zu offenen Läden, in  denen die 
Handwerker wie Geschäftsleute arbeiten resp. ihre W aren  ausb ie ten , ist angefüllt 
von Menschen und T ie ren , den schwerbepackten Bergpserden. W eiter ansteigend 
gelangen w ir in  die stilleren, am Berge sich hinaufziehenden engen Gassen mit 
holperigem P flaster, in denen die alten W ohnhäuser der einheimischen Bevölkerung 
von unverfälschtem mohammedanischem Gepräge sich finden; eine eigentümliche R uhe, 
eine friedliche S tim m u n g  liegt über diesem S ta d tv ie r te l gebreitet, in  dem m an 
gewöhnlich n u r tiefverschleierten F ra u e n  oder scheuen K indern (die sich beeilen, 
ih r Kopftuch vor das Gesichtchen zu ziehen oder h in ter dem H ofthor zu ver­
schwinden), selten n u r einem M o slim  begegnet, der mißtrauischen Blickes den in 
die Abgeschiedenheit der M uselm annen eindringenden Frem dling  mustert. —  Denkt 
man sich dazu, zahlreich zerstreut in  der S ta d t ,  die prächtigen Moscheen m it ihren 
schlanken M in a re ts , und auf den H ängen und Anhöhen eine große A nzahl türkischer
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Friedhöfe, von weitem schon kenntlich durch ihre weißen, weithin leuchtenden G ra b ­
steine, a u s  üppigem G rü n  hervorlugend, so hat m an ungefähr einen Begriff von 
dem trotz aller N euerungen echt orientalisch gebliebenen Exterieur der malerisch 
an  den Ufern der M iljaöka gelegenen S ta d t .

A nders präsentiert sich M osta r, die herzegowinische H auptstadt. Diese liegt 
im T hale  der von hohen, unbewaldeten Karstbergen begleiteten N a re n ta ;  sie hat 
schon mehr dalm atinisches G epräge, wenigstens tragen die au s S te in  aufgeführten 
G ebäude einen entschieden italienischen Charakter. D ie  B evölkerung, echt orien­
talisch, macht einen etw as ärmlicheren, ländlicheren Eindruck.

M o s ta r , n u r  59  m  über dem M eere gelegen, ist eine echt südländische 
S t a d t ;  w ährend des größten T eiles des J a h r e s  b rennt eine tropische S o n n e  auf 
sie herab, merkwürdige K ontraste d rängen  sich unserem Blicke a u f ;  zwischen dem 
wild zerrissenen N arentabette  und den kahlen Abhängen des PodveleL und des 
H um  breitet sich eine üppige, fast tropisch zu nennende Vegetation in den G ärten  
und  Feldern des T ha le s an s . G ra n a t-  und Feigenbäum e allenthalben, auch 
schon einzelne Cypressen und O liven  fallen u n s  a u f ;  riesige M aulbeer- und N u ß ­
bäume strecken ihre Äste über die S tra ß e n  und spenden willkommenen Schatten. 
I n  den Friedhöfen besonders blühen noch jetzt im O ktober verschiedene Krokus 
und  verw andte A rten.

W enn der Frem de, von S a ra je v o  kommend, den die Wasserscheide zwischen 
dem Schw arzen und dem Adriatischen M eere bildenden I v a n  (P aßhöhe 1 01 0  in ) 
überschritten hat und in die einst von blutigen Käm pfen dnrchtobte Herzegowina 
hinabsteigt, so sieht er sich m ehr und mehr in  ein fruchtbareres, w ärm eres Land 
versetzt, d as  der befiederten W elt günstigere Existenzbedingungen zu gewähren ge­
eignet sein muß. D ie B a h n ,  die zuerst ein von sanften H ängen mit g rünen  
M a tte n  um säum tes T h a l durchfährt, sich dann imm er tiefer senkt und schließlich 
in ' eine lange T halenge (die m it dem überaus g roßartigen , von mächtigen F e ls ­
wänden eingerahmten N are n tad e fW  endigt) e in tritt, fü h rt u n s  an den ver­
schiedensten V egetationsbildern vorüber; der spärliche N adelw ald  w ird von großen 
Buchen- und besonders Eichenwäldern abgelöst, bald zeigt sich die Edelkastanie 
ungemein häufig. Ü beraus freundlich und von landschaftlichem Liebreiz ist die 
Gegend von Konica bis J a b la n iö a  (198 m ), in der besonders viel feineres O bst 
wächst. E rst oberhalb M osta r in d e s , wo sich d as  N aren tad efile  zu einer a u s ­
gedehnten Ebene öffnet, tr i tt  der südländische Charakter der V egetation voll in 
seine Rechte. W ährend die hohen Gebirge des O ccupationsgebietes im m ittleren 
und nördlichen T e il , auf denen die Gemse noch vorkom m t, in deren W äldern  
B ären  und W ölfe noch regelmäßig Hausen, den Charakter unserer Alpen zeigen, 
finden w ir u n s  bei M osta r schon ganz im Gebiete des illyrischen K arstes, einer
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m it G esteinstrüm m ern übersäten, vielfach zerklüfteten Kalklandschaft, die sich im 
O sten des Adriatischen M eeres von den Alpen bis zum S k u ta r i-S e e  (montenegr.- 
albanesische Grenze) erstreckt. D ie O stgrenze ist unbestimmt, das Karstgebiet geht 
allmählich in die Alpen und in den B alkan  über. I m  Gegensatz zu anderen 
Gebirgen findet m an im K arst zusam m enhängende Gebirgsketten und nicht zu­
sammenhängende T hä le r. S ie h t  m an von einem höheren Punkte aus au f die 
kahlen, n u r teilweise m it etw as S a lb e i und D ornsträuchern bewachsenen K arst­
berge, die n u r  au s  H aufen wild durcheinander geworfener und  geschobener S te in ­
trüm m er Zu bestehen scheinen, so kann m an sich, wenn m an auch n u r wenige 
hundert M eter über dem M eere sich befindet, des Eindrucks nicht erw ehren, a ls  
befände m an sich in dem Trüm m erm eer auf dem G ipfel eines hohen Gebirgsstocks; 
es erscheinen diese „B ergesg ipfel" direkt ohne irgendwelche Zwischenzonen in die 
fruchtbare Thalsoole überzugehen, —  an der Küste gilt d as gleiche vom M eere, 
w as der dalmatinischen Küste ihren  unvergleichlichen Reiz verleiht. D ieser u n ­
verm ittelte Ü bergang tr itt  auch in  der T ierw elt in  die E rscheinung, denn —  
m erkwürdig genug fü r den au s  unseren Alpen kommenden Beobachter —  hoch­
alpine V ögel wie Alpendohle und S te in h u h n , selbst M au e rlä u fe r beleben im 
S om m er die Berge, da, wo sie eben an s  dem N aren ta tha le  aufsteigen. —

I n  der Herzegowina sind es besonders drei P lä tze , deren Besuch fü r den 
O rn itho logen  hervorragend lohnend ist; da von ihnen im V erlaufe meiner 
faunistischen Besprechung öfter die Rede sein w ird, sei m ir gestattet, schon vorher 
einige W orte darüber zu verlieren. W ohl zu allen Jah resz e ite n  eines Besuches 
w ert ist der nicht weit von M ostar gelegene, von Karsthöhen umgebene, lan g ­
gestreckte M ostarsko B la to . Eigentlich ein Bergsee von etwa dreißig Q u a d ra t­
kilometer A u sdehn un g , trocknet er im S om m er zu einem nicht unbeträchtlichen 
Teile aus und bietet dann an seinen versumpften R än dern  ungezählten S u m p f­
vögeln willkommenen A ufenthalt. E in  erfolgreiches Anschleichen an die riesigen 
S chw ärm e von S tra n d lä u fe rn , Regenpfeifern, B rachvögeln und ähnlichen S te lz - 
füßlern gestaltet sich jedoch bei dem gänzlichen M an g e l an Ufergebüsch und höheren 
W asserpflanzen sehr schwierig; eine A nnäherung an den R an d  des S e e s ,  auf 
dessen offener Wasserfläche viele E nten , Taucher, M öven  sich tum m eln, hat wegen 
des morastigen U ntergrundes erst recht seine Schwierigkeit. D a s  m ußten auch 
wir —  mein B egleiter, H err P rä p a ra to r  Z e l e b o r  vom M useum  in S a ra je v o  
und ich —  erfahren , a ls  wir dem B la to  unsern Besuch abstatteten. K urz nach 
unserem Abstieg in  das liebliche, fruchtbare T h a l h a tten  sich zu allem Überfluß 
noch die Schleusen des H im m els geöffnet und Regenschauer auf Regenschauer 
ergoß sich auf u n s  herab, w ährend w ir entlang der Snm pfgrenze h inzogen; n u r 
durch Benutzung eines großen Knckuruzfeldes, in dessen Schutze w ir u n s  —
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freilich triefend vor Nässe —  auf weitem Umwege an eine Sumpfvogelgesellschaft, 
die hauptsächlich au s  G am bettw asserläufern  (D oturm Z  eu liäu lZ ) und einigen 
G lu tts  (D o tu rm 8  G lo ttis ) bestand, anpirschten, gelang es u n s , eine kleine B eute 
zu machen.

I n  den einzelnen „ H a n 's " ,  die an der S tra ß e  lagen , —  einer w ar ganz 
geschlossen, da die Besitzer an F ieber weggestorben w aren , —  wollte m an u n s  
n u r  w iderw illig „N achtquartier" (Anweisung eines P latzes auf der Erde zum N ieder­
legen!) geben und empfing u n s  überhaupt so mürrisch und unfreundlich, daß w ir 
es vorzogen, dieser M alariagegend  noch am gleichen Abend den Rücken zu kehren 
und nach M o sta r zurückzuwandern, w ar doch die Expedition in  anderer Beziehung 
recht befriedigend für mich ausgefallen. A uf die genaueren Ergebnisse werde ich 
im speziellen T e il zurückkommen.

„ I n  der H auptstad t der H erzegow ina gewesen zu sein und B la g a j m it der 
B unaquelle nicht gesehen zu haben , wäre eine Schande fü r jeden M enschen, der 
fü r Naturschönheiten n u r das mindeste G efühl besitzt." S o  äußert sich R e n n e r  
in seinem Buche „Durch B o sn ien  und Herzegowina kreuz und quer" . Und 
thatsächlich überw ältigend  ist der Eindruck, den diese riesige, nach v o rw ärts  
neigende F e lsw an d  auf den Besucher m acht; un ter ih r, a n s  einer mit S ta lak titen  
reich geschmückten G ro tte , strömt in mächtiger B reite  die B u n a  hervor —  ein 
S ch lu nd fluß , dessen U rsprung  m an vergeblich aufzudecken versucht hat. W ir 
w aren kaum an die Schlucht herangekommen, da gewahrte ich auch schon hoch 
oben in einer Nische sitzend meinen ersten Gänsegeier, freilich ganz klein erscheinend, 
aber doch in allen T eilen  mit bloßem Auge gut erkennbar. E in  voreilig von 
meinem Jagdbegleiter gelöster Schuß  rief einen unbeschreiblichen Aufstand un ter 
den gefiederten B ew ohnern  der F e lsw an d  h ervo r; viele D ohlen erhoben sich, 
rapiden F lug es kamen die massenhaften T a u b e n , die hier nisten, im ersten 
Schreck au s  ihren Verstecken hervorgestürzt, eine M enge Schw alben sausten 
an  den W änden  hin und trachteten das F reie zu gewinnen und hoch oben an 
der W and , gerade über u n s , schwebten mit einem M ale  vier mächtige G eier, die 
ebenfalls die ungewohnte D etonation  von ihren Sitzplätzen in den Felsennischen 
zum Abstreichen veranlaß t hatte. Nicht immer zeigen sich diese riesigen R a u b ­
vögel allerd ings so scheu, denn nach A ussage des H errn  H a v e lk a  soll es öfter 
vorkommen, daß die unten  stehenden J ä g e r  wie auf Scheibenbilder auf die hoch 
oben sitzenden G eier wiederholt ihre Büchsen abfeuern, ohne daß sich die Vögel 
im geringsten darum  zu bekümmern scheinen.

W ie es allerd ings möglich sein soll, auf solche E ntfernungen  —  die W and 
ist reichlich 130  rn  hoch —  einen Vogel herunterzuholen, ist m ir nicht recht er­
klärlich, wenn nicht ein gutes Q u a n tu m  Jagdglück seine H and  mit im S p ie le
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hat. Erfolgreich zu S chuß  kommt m an wohl n u r ,  wenn m an sich bei einem in 
den W änden ausgelegten A as —  am liebsten einer Ziege oder dergleichen —  
ansetzt, und dazu fehlte u n s  die Zeit. Doch wollten wir die S te lle  nicht ver­
lassen, ohne wenigstens auf andere Weise eine A nnäherung  versucht zu haben; ich 
stieg deshalb m it Z e l e b o r  in einer überaus steil ansteigenden G eröllhalde in  die 
Höhe, um so vielleicht von oben her auf einen in die W and einstreichenden Geier 
zu Sckuß  zu kommen; das w ar nun  leichter gesagt a ls  gethan, denn der Anstieg 
gestaltete sich, weil fast jeder H alt fü r Füße oder H ände fehlte —  lau te r lockeres 
Gestein und G erö ll, kein Gesträuche, höchstens einm al ein m it riesigen D ornen  
bewehrter Busch — , sehr mühsam und ü berau s  unsicher, w as sich m ir bei dem 
M ang el eines Bergstockes besonders füh lbar machte; nachdem w ir ziemlich hoch 
in der R inne emporgestiegen w aren, verließ mich mein Begleiter, um  einen höheren 
F e lsg rad  zu übersteigen, während es an m ir w a r , n un  einen festen S ta n d  mit 
passendem Ausblick zu w ählen; das w ar nun  bei der starken N eigung des T e rra in s  
und dem Fehlen jedes S tützpunktes geradezu unmöglich und voll Ärger sah ich 
die zahlreichen T aubenflüge vorbeisausen, ohne auf sie F euer machen zu können; 
in dieser prekären S itu a tio n  zu schießen, wäre zwecklos, ja gefährlich gewesen, 
denn ich mußte jeden Augenblick fürchten, den letzten H alt zu verlieren und  in 
die Tiefe zu stürzen. W ährend ich so vergeblich probierte, wenigstens nach einer 
Richtung, nach der W and hin die Büchse in  Anschlag zu bringen, da kam richtig 
ein Geier hereingestrichen, allerd ings immer noch recht hoch und  n u r zu schnell 
w ar er wieder hinter einem V orsprung  verschwunden; ich hatte genug, es w ar 
m ir jetzt n u r darum  zu th u n , mich und meine B üchsflinte wieder in  Sicherheit 
zu b ringen; d a s  gelang m ir auch m it der nötigen Vorsicht, und zum T eil mehr 
auf allen Vieren kriechend und rutschend und schneller a ls  ich m ir gedacht hatte —  
w ar ich wieder unten  angelangt. Nach einigem Suchen m it dem Feldstecher ge­
wahrte ich nun  auch in einer kleinen Nische, vom Gestein kaum zu unterscheiden, 
und sehr klein erscheinend den G eie r, der vorhin eingestrichen w a r; der V ogel 
äugte auf u n s  herab u n d , w ar es Z u fa ll oder Vorsicht des T h ie re s , in 
demselben M om ent, a ls  ich die Büchse erhob, um einen S chuß  zu wagen, 
strich der Vogel ab , die K ugel, die ich ihm  nachsandte, konnte ihm natürlich 
nichts anhaben. M ir  machte es den Eindruck, daß die G eier —  trotz des G e­
fühles der S icherheit, zu dem sie an dieser W and an ihren hohen R uhe- und 
jedenfalls auch Horstplätzen gewiß berechtigt sind, doch nicht so zutraulich sich 
zeigen, a ls  m an mir das zu schildern Pflegte. Diese Vögel kennen jedenfalls 
den J ä g e r ,  der ihnen vielfach nachstellt, ganz g en au ; man bezeichnet übrigens 
den Verstand der Gänsegeier auch im Vergleich zu den Geistesfähigkeiten anderer 
G eier a ls gering.
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D er fliegende Vogel gew ährt einen herrlichen Anblick; die breiten F lügel 
erscheinen an  den E nden  fingerförm ig ausgebreitet. —

Doch n un  ein anderes B ild !  Unw eit der dalm atinisch-herzegow inischen 
G renze, einige S tu n d e n  von Metcovich entfernt, dehnt sich, zum T eil von stattlichen 
Karstbergen umschlossen, der große Snm pfsee Utovo B la to  au s. An einer S e ite  
fallen die B erge, die zuzeiten m it einem herrlichen dunkelkobaltblauen F arben ton  
überhaucht sind, direkt in  den S e e  a b ;  oft träg t der durch Beimischung eines 
eisenhaltigen T hones rot gefärbte Kalk der Karstberge noch zu der S te igeru ng  des 
Farbenesfektes bei.

E ine herrliche S um pfvegeta tion , die in ihrer Üppigkeit wohl an  tropische 
S ü m p fe  gemahnen dürfte , bedeckt die ausgedehnte Wasserfläche. Riesige R o h r ­
w älder, in die m an n u r  m it g rößter M ühe eindringen kann, wechseln m it niedrigen 
„B eständen" und allerhand B insen , hohem R ied g ras  und anderen W asserpflanzen; 
dazwischen gewähren einzelne W eidenbäum e, die m itten  im W asser sich erheben, 
eine gewisse Abwechselung; abgesehen von einigen ganz offenen S te llen  ist die 
ganze Oberfläche des S u m p fe s  mit den R iesenblättern  der prächtigen gelben und 
weißen Wasserrose bedeckt. D a  wimmelt es nun  auch von W asservögeln aller 
A r t ;  E n te n , T aucher, W asserhühner zu Tausenden beleben den S ee . Auch ein­
zelne K orm orane lassen sich blicken. An manchen S te llen  finden sich die B r u t ­
kolonien verschiedener R e ih e ra rte n ; diese w aren indes leider schon weggezogen; 
aber trotzdem gew ährte d a s  B efahren des „ S e e s " , der auch jetzt noch ein u n ­
gemein belebtes B ild  darbot, großen G enuß.

Z u r  J a g d  auf d as  S um pfgeflügel bedient m an sich kleiner, ü berau s schmal 
und flach gebauter K ähne, der sogenannten „ T ru p in e n " , m it denen m an auch in  
d as scheinbar undurchdringlichste Sumpfdickicht —  freilich n u r  durch die K räfte 
des riesigen B osniaken , der d as  Fahrzeug v o rw ä rts  tre ib t —  eindringen kann. 
E s  fehlt in dem niedrigen B oo t an jeder eigentlichen S itzvorrich tung; dabei ist 
es nicht möglich, aufrecht zu stehen, m an würde das B oot sofort zum Umschlagen 
b rin gen ; so m uß m an sich einfach auf den n u r  m it Sch ilf ausgelegten Boden 
setzen und die Beine nach vorn strecken, w ährend der F ü h re r  hinten stehend P latz 
n im m t; ob m an nun auch bald infolge der ungew ohnten K örperhaltung  kreuz- 
und lendenlahm  w ird und in dieser P o s itu r  auch ein sicheres Schießen, wenigstens 
nach den S e iten , sehr fraglich erscheint, so wacht doch der F ü h re r  streng darüber, 
daß m an sich nicht beifallen lasse, aufzustehen. E in  Ausstrecken des O berkörpers 
nach hinten allein ermöglicht ein vorübergehendes A usruhen . D a ß  m an hernach, 
wenn m an mit n u r  kurzen Unterbrechungen fast neun S tu n d e n  lang in dieser 
ungünstigen Sitzstellung verharren mußte (dabei wacker d rauflos puffend) wie ge­
rädert mit Schmerzen im Rücken und in  den Knieen d a s  F ahrzeug  verläßt, kann
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m an sich denken. Am 8. O ktober veranstalteten w ir eine größere J a g d ,  an der 
sich sechs T ru p in en  beteiligten. Schon  um  ^ 3  Uhr srüh wurde von dem H an , 
in dem w ir „geschlafen" —  besser gesagt wenige S tu n d e n  der Nacht zugebracht —  
hatten, abm arschiert; um 3 U hr bestiegen w ir die B oote, um, nach zweistündiger, 
m ir endlos dünkender F a h r t  durch dichte R ohrw aldungen  und S um pfpflanzen­
gewirre bei feuchtkaltem M orgennebel, in der Nähe des entgegengesetzten U fers 
nahe der B ergw and  anzugelangen.

B eim  ersten M orgeng rauen  erwarteten w ir h ie r, jedes B oo t versteckt im 
dichten S chilf, gegenüber einer offenen Wasserfläche, den B eginn des „E n ten fa lles" . 
E s  dauerte nicht lange, so sausten auch schon die ersten E nten  über unsere Köpfe 
weg und fielen einzelne ein , w oraus sie zuerst sichernd m it erhobenem Kopf und 
etw as gelüfteten F lügeln  unbeweglich verharrten . D ieses E infallen , das natürlich 
im m er, wenn es Lokalität und E n tfernung  zuließen —  m an spricht gewöhnlich 
die V ögel, die bei dem spärlichen, durch Nebel gedäm pften Lichte der M orgen ­
däm m erung wie dunkle S chatten  vor dem J ä g e r  liegen, a ls  viel größer und 
weiter entfernt an  —  von dem K nall meiner F lin te  qu ittie rt w urde, dauerte u n ­
unterbrochen fast eine S tu n d e  lang  bis zum völligen Erscheinen der S o n n e  
(6 U hr) an, indem kaum eine M in u te  verging, in  der nicht einzelne oder mehrere 
Vögel aus der Wasserfläche einfielen, beziehungsweise, wenn sie u n s  bemerkten, 
vorüberstrichen. E s  waren bei m ir hauptsächlich Krickenten gestrichen, während 
auf den anderen „ S tä n d e n "  n u r größere E n ten  zu S chuß  kamen.

An diese J a g d  reihten sich mehrere T reiben auf offener Wasserfläche a n ;  
das B efahren  des S e e s  in langer B ootskette wurde dann den ganzen V orm ittag  
fortgesetzt, wobei bald  bei zunehmender Übung eine wachsende S icherheit des 
Schusses auch auf fliegendes W ild  sich konstatieren ließ.

S o  überaus unterhaltend und interessant n u n  der A ufenthalt auf dem 
Utovo B la to  ist, so hat er auch seine großen Schattenseiten; denn ja h ra u s  jahrein  
brütet über der ganzen Gegend von hier b is zur M ün du ng  der N aren ta  bei 
Metkovich die unheimliche M a la r ia , an der fast alle Eingeborenen zeitweise leiden. 
An einen G enuß des W assers ist also am B la to , w ill m an sich nicht der größten 
G efahr aussetzen, nicht zu denken, und w as es heißen will, neben dem gänzlichen 
M a n g e l der Verpflegung und den überaus erbärmlichen Unterkunstsverhältnissen 
auch auf diese W oh ltha t verzichten zu müssen, kann m an  sich leicht vorstellen. —

D och n u n  zum  s p e z ie l le n  T e i l  m e in e r  S c h i l d e r u n g :
D a s  Geschlecht der G eier ist im O ccupationsgeb iet vertreten durch: V u l tu r  

m o iiu e tiu 8 , den K uttengeier, x e r e n o x t s r u Z ,  den A asgeier, 0 ^ x 8
1u1vu8, den Gänsegeier und 0 ^ M 6 t u 8  d u r d a tu 8 ,  den B artgeier. V on diesen 
ist bei weitem am häufigsten der G änsegeier, welcher an verschiedenen O rte n  in
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B osn ien  und der H erzegow ina b rü te t; ein im Landesm useum  aufgestellter O r ig in a l­
horst m it J u n g e n  stammt z. B . vom D ra g e lja o  nächst S a ra je v o . Von dem B r u t ­
platze an  der B nnaquelle habe ich schon gesprochen; d a , wo die B u n a  in  die 
N are n ta  einm ündet, sollen auch G eier in  den W änden b rü ten ; w ir beobachteten 
in der N ähe am 7. Oktober ein Exem plar vom B ahnznge a u s ;  jedenfalls nisten 
die Vögel auch im N are n ta -D efilo  oberhalb M osta r, wo w ir ebenfalls vom Coupo- 
fenster a u s  zwei dieser Riesen kreisen sahen. Am 7. O ktober beobachtete ich vom 
H um -B erge a u s  ein P a a r  über der M osta re r Ebene, welches bei starker B o ra  
gegen den W ind  anflog und dabei ohne sichtbaren Flügelschlag scheinbar, wenn 
auch se h r  langsam , sich vorw ärtsbew eg te, w ährend ein einzelner V ogel, den der 
W ind von vorn rechts t r a f ,  rasch über das T h a l hinsegelte. Nach Förster 
T re b i tz k y , der u n s  am Utovo B la to  a ls  F ü h re r  und Dolmetscher diente, kommen 
im W in ter manchmal Gesellschaften von vierzig b is  fünfzig G änsegeiern in die 
Ebene von O ab ljin a ; d arun ter finden sich bisw eilen auch K uttengeier, aber im m er 
n u r in ganz geringer Z a h l (von ein b is zwei Stück).

D e r Gänsegeier w ird dort allgemein „A asgeier" genannt, w as leicht zu 
Verwechselungen führen kann, da m an un ter diesem N am en gewöhnlich den dort 
sehr selten vorkommenden ^ e o M r o r i  versteht. —  Nicht g a r selten ist im O ccn- 
pationsgebiet der B artge ier noch anzutreffen; das Landesm useum  w ar 1 891  schon 
im Besitze von acht Exem plaren in allen A ltersstu fen , darun ter eines u ra lten  
V ogels m it schneeweißem Untergefieder. Diese auch im O ccupationsgebiet viel 
seltener gewordene A rt bedürfte dringend der S ch on un g , die ihr in letzter Z eit 
auch, soviel ich hö rte , von seiten der M useum sbeam ten (wenigstens w as die E r ­
schwerung der A u sfuh r anbelangt) zu teil zu werden scheint.

D ie beiden N 1 1v u8 -A rten  gehören zu den Seltenheiten  im Gebiete. V on 
Falken kommen vor Turm falke, Rötelfalke (selten), Abendsalke, Zwergfalke, B a u m ­
falke, W anderfalke, Feldeggssalke und W ürgfalke ( i^ a le o  8 u e e r ) . Letzterer hat 
bei D o ljn a  gehorstet, wurde mehrfach in der Herzegow ina
angetroffen (P ro s . K n o te k , O rn ith . J a h rb . 1897 x . 143). D e r Abendfalke 
(DinQUlieri1u8 V 68p6rt1nu8), von dem ich drei vom S ara jev sk o -P o lje  stammende 
Exem plare (erlegt im A pril 1897) besitze, ist keine S e lten h e it, scheint aber nicht 
Zu horsten. U nter P o ljen  versteht m an die fü r das Karstgebiet charakteristischen 
blinden T h ä le r ,  sehr große breitsohlige V ertiefungen, die meist von unten  her 
bewässert werden. D in n u n e u 1 u 8  t1 rinuneu1u8  tra f  ich öfters bei M osta r auf 
den kahlen Karstbergen.

D e r W anderfalke ( ^ u le o  x 6 r6 § r in u 8 )  wurde von m ir selbst am 4 . Oktober 
am S chow nitza-P aß  bei M osta r beobachtet, wie er auf Felsentanben J a g d  machte.

Habicht und S p e rb e r  sind häufig.
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A ls große S eltenh eit ist der auf der B alkanhalbinsel und im I n n e r n  R u ß ­
la n d s  heimische kurzzehige S pe rb er d rs v ip S Z ) zu bezeichnen, der am
8. Septem ber 1889  bei S a ra je v o  erlegt wurde.

Ic h  sah in der R aubvogelvoliere, welche sich neben einem B ärenzw inger in 
dem P a rk  des schon au s  Römerzeiten bekannten B ades JlidL e findet, einen solchen 
Vogel lebend, der, wenn ich mich recht erinnere, von H errn  R e i s e r  au s  Griechen­
land  mitgebracht w urde.

E s  dürfte nicht uninteressant sein, zu erw ähnen, daß die wenige Schritte  
von dieser Voliere zu Tage tretende heiße G la u b e rsa lz -Q u e lle , deren mächtiger 
S p ru d e l in  vierundzwanzig S tu n d e n  eine Wassermenge von 1 3 8 0 0  Hektoliter 
liefert, eine T em peratu r von 5 8 o 0 .  aufweist. —

D ie G ruppe der „A dler" ist im O ccupationsgebiet reichlich vertreten. E s  
finden sich der S te in -  und K aiseradler und v aS la -n u stu s),
erstere Act über das ganze Gebiet verbreitet, der Z w ergadler, Schell- und S chre i­
adler xsQ Q nlU ) m a-eu la lA  und x o m u r in a ) .  D er häufigste un ter den
kleineren A dlern  ist wohl der letztgenannte, der S ch re iad ler. E r  w ar in  sieben 
Exemplaren im Landesm useum vertreten, davon stammen vier Stück allein vom 
U tovo-B lato. H ier w ar es auch, wo ich d as Glück hatte, ein P a a r  dieser statt­
lichen Vögel au s  relativ  großer N ähe zu beobachten; sie strichen ganz niedrig 
über die R ohrw aldungen , in  denen w ir herum fuhren , h in , sodaß sie imm er n u r 
vorübergehend sich p räsen tierten; die tiefen Flügelschläge folgten sich rasch, dann 
kam gewöhnlich ein kurzes Schweben, welches gern m it einer eleganten W endung 
schloß; leider hatte ich d iesm al kein Kugelgewehr dabei; fü r  den Schrotschuß war 
die E n tfe rn un g  doch zu g roß , ein Versuch, unter dem Schutze des Schilfes die 
nötige A nnäherung  zu vollziehen, w ar zwecklos, denn die V ögel, die den be­
deutenden V orstoß bemerkt hatten , noch ehe ich mich orientieren konnte, suchten 
das W eite und strichen über den S ee  hinweg. —  E in  im Besitze des Försters 
T re b itz k y  in  O ab ljina  befindliches ausgestopftes E xem plar bestimmte ich a ls  
S ch re iad le r; T re b itz k y  bezeichnet die A rt a ls  häufig und am B la to  beständig 
vorkommend. I m  F luge erschien der Schw anz ziemlich la n g ; das Weibchen —  
beide Vögel w aren sehr dunkel gefärbt, besonders der Schw anz direkt schwarz b is 
auf das weißliche Unterschwanzdeckgefieder —  ü bertraf das M ännchen sehr deut­
lich an G röße.

D e r S eead ler (H u llu tz tu s  ist besonders an der bosnischen Grenze
gegen S la v o n ie n  zu nicht seltener B ru tv o g e l; in s  „B in nen land " dürfte er sich 
selten verstreichen.

Vom Schlangenadler (O ireu tz tu s  M i l i e u s )  besitzt d as  M useum  drei 
Exemplare au s  den Som m erm onaten .
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D er Fischadler (knuckio ii l ln 1 in 6 tu 8 ), der schon wiederholentlich sicher be­
obachtet, aber nicht erlegt w urde, konnte noch nicht in  die Z ah l der bosnisch- 
herzegowinischen Vögel eingereiht werden.

V on Bussarden sind zu erw ähnen: W espenbussard (k e ru iZ  ux>ivoru8), 
M äusebussard (L u te o  d u te o )  und S teppenbussard  (L u te o  ä 6 8 6 r to ru m 1 ; je n u r  
einmal erlegt wurde 1n§ ox u8  (von H a w e lk a  bei Bilek an der
montenegrinischen Grenze) und L u te o  t e r o x  (am Utovo B la to ).

V on den W eihen kommen alle vier A rten  v o r , die Wiesenweihe (O iro u 8  

x ^ § n r § u 8 )  scheinbar am  seltensten. I c h  beobachtete eine Rohrweihe ( 0 1 r e u 8  

n6ruK ino8U 8) am M ostarsko B la to  (4. O ktober). 1887 kam die S teppenw eihe 
(O 1 ro u 8  n in o r u r u c h  bei S a ra je v o  am Z uge v o r? )

D ie Eulen sind im O ccupationsgebiet vertreten durch: O ln u e ic ilu m  
M 8 8 6 r in u n i2 ) , (H A u e iä iu m  n o e tu n  (auch die F orm  m e r ic H o n n l^ ) , 
D en K in n Irn i, 8 ^ rQ iu m  u rn l6 N 8 6 , 8 . n lu e o ,  L u d o  d u d o ,  L x llin1 t68  8 6 0 x 8 , 
^ 8 io  o tu8  und ^ 8 io  N66ix>itrinu8. V on Interesse erscheint das regelmäßige 
B rü ten  der U raleule im G ebiete; auch die Zw ergohreule, eine mehr südliche A rt, 
die indes neuerdings auch öfter in Deutschland horstend angetroffen w ird , ist 
B ru tvogel. D ie Schleiereule ( 8 t r ix  t tn n im e n ) ,  die im neuerscheinenden Werke 
von N aum ann  als fehlend angegeben w ird, kam zweimal zur E rlegung.

(Fortsetzung folgt.)

Vogelleben auf dem Kotthardtsteiche.
Von Regierungs- und Forstrat J a c o b i  v o n  W a n  ge l i n.

Gewissermaßen im Anschlüsse an  meinen Aufsatz „E in  Osterm orgen am 
G otthard tste iche" möchte ich heute das sich jetzt auf dem M erseburger Teiche d a r­
bietende Vogelleben kurz skizzieren. Augenblicklich fesselt vor allen D in gen  das 
rege Fam ilienleben der S u m p f- und W asservögel, d a s  m an auf der Teichfläche 
zu beobachten gute G elegenheit hat.

D ie alten S tam m schw äne, deren K inder im vergangenen J a h r e  verkauft 
und bis nach N ordam erika verschickt w orden sind, haben wieder m it bestem E r ­
folge gebrütet und führen jetzt ihre sechs fröhlich heranwachsenden Ju n g e n  auch 
auf den belebteren Vorderteich, w ährend sie sich im A nfange auf dem größeren, 
stilleren Hinterteiche aufhielten.

Nicht so glücklich a ls  E lte rn  sind unsere zwei P a a re  H onolulugänse (^U 8 6 r 
6 ^ n o i ä 6 8 ) .  B ere its  O stern  (12. A pril) hatte eine G a n s  von neun E iern  vier

9 O.  R e i s e r ,  Jouru. f. Oru. 1888 x. 42.
F ^ tz , Oarins pabssrina am Jgmangebirge („Schwalbe" 1896 x. 121).
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